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Berichte über Beißvorfälle von Hunden gegenüber 
Kindern tauchen immer wieder in den Medien auf 
und so muss das „Projekt Hund“ in jedem Fall mit 
großer Sorgfalt angegangen werden. Denn nichts  
ist schlimmer, als den geliebten Vier beiner  wieder 
abzugeben, weil es Probleme zwischen Hund und 
Kind gibt oder der Zeitaufwand für die Erziehung 
des Hundes, neben der Erziehung des Kindes, ein-
fach unterschätzt wurde. 

Wer einen Hund halten möchte, muss sich im 
Vorfeld mit dem Thema auseinandersetzen. Er 
muss sich über die Vor- und Nachteile einer Hunde-
haltung informieren, die Eigenschaften und Bedürf-
nisse von Hunden kennen sowie über die verschie-
denen Möglichkeiten der Anscha�ung und damit 
auch über die unterschiedlichen Charaktere von 
Hunden Bescheid wissen. Ein Hund muss zu seinen 
Menschen passen und das umso mehr, wenn er in 
eine Familie mit Kindern einziehen soll. 

Beachtet man alle diese Punkte, kann man den 
oben ge nannten Satz deutlich bejahen: Hunde und 
Kinder gehören zusammen! Und natürlich kann ein 
Hund auch ohne Kinder leben, doch viele Hunde 
lieben den Kontakt zu Kindern und verbringen gern 
Zeit mit ihnen. Umgekehrt profitieren Kinder unge-

Hund und Kind:  
ein tolles Team
Hunde und Kinder gehören zusammen! Doch viele Eltern sind 
sich trotzdem unsicher, ob die Haltung eines Familienhundes 
wirklich eine gute Idee ist.

mein davon, wenn ein Hund in der Familie lebt. 
Denn im Zusammenleben mit einem anderen  
Lebewesen muss man sich auf dieses einlassen, 
 seine Bedürfnisse erkennen und respektieren.

Die sieben Jahre alte Mia und die beinahe gleichaltrige 
Mischlingshündin Hummel sind beste Freundinnen.
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Warum Hunde für  
Kinder so wichtig sind

 kennen und fest davon überzeugt sind, dass Kühe 
„lila“ sind, ist es wichtiger denn je geworden, Kin-
dern die Natur so nahe wie möglich zu bringen.  
Der Hund als Lebewesen bietet so den direkten 
natür lichen Kontakt und somit einen Gegensatz zu 
einer technisierten Welt mit Fernseher, Computer 
und Smartphone. 

Und nicht nur das! Ein Hund hat Bedürfnisse, 
die erfüllt werden müssen. Mit dem Hund muss 
man nach draußen gehen, er muss sich lösen, sich 
bewegen können, seinen Bedürfnissen nachgehen. 
Daher heißt es im Zusammenleben mit Hund 
mehrfach am Tag: „Raus in die Natur“. 

War es früher selbstverständlich, dass man sich 
als Kind am Nachmittag nach Schule und Haus-
aufgaben draußen mit den Freunden zum Spielen 
traf, sieht das heute leider ganz anders aus. Selbst 
Grundschulkinder besitzen bereits ein Handy, die 
Kommunikation findet oft schon in diesem Alter 
nicht mehr persönlich, sondern per Kurznachricht 
statt. Und als Teenager kennt man den Status 
 seiner Freunde via Facebook und Co. genau und 
tauscht sich über die sozialen Netzwerke aus. 
 Anstatt draußen „Räuber und Gendarm“ zu spielen, 
ist man online via Playstation verbunden und 
spielt, jeder für sich in seinem Zimmer vor seinem 
Computer sitzend, verbunden mit anderen Jugend-
lichen, ein Online-Computerspiel. Das „echte Leben“ 
spielt nur noch eine untergeordnete Rolle. Zwar gab 
es eine Zeit, in der das „Computer-Haustier“ wie z.�B. 
das Tama gotchi sehr in Mode war, mittlerweile hat 
dieser Trend jedoch wieder deutlich nachgelassen. 

Fast jedes Kind kommt irgendwann mit dem 
Wunsch zu seinen Eltern: „Bekomme ich einen 
Hund?“ Einen Freund, dessen weiches Fell man 
streicheln und mit dem man „durch dick und dünn“ 
gehen kann. Dieser Wunsch wird häufig noch  
durch Fernseh filme gefördert, in denen Hunde mit 
wahrlich traumhaften Eigenschaften zusammen 
mit Kindern die spann endsten Abenteuer erleben.  
Diese Hunde sind immer unkompliziert, hören 
selbstverständlich aufs Wort und besitzen darüber 
hinaus noch unglaub liche Fähigkeiten. Sie spüren 
Verbrecher auf, verstehen jedes Wort und haben  
einen sechsten Sinn dafür, wenn ein Kind in 
Schwierigkeiten steckt. Dieses wird dann natürlich 
vom Fernsehhund  souverän gerettet! Doch auch 
wenn viele dieser  Eigenschaften beim Familien-
hund eher selten zu finden sind, ist der Wunsch 
nach einem vier beinigen Begleiter für die meisten 
Eltern gut nachvollziehbar. Denn ein Hund kann 
als ganz normaler Familienhund so viel bieten. Gut 
aus gewählt, erzogen und in die Familie integriert,  
kann er für Kinder nicht nur Begleiter, Freund und 
Kuschelpartner sein, sondern auch die kindliche 
Entwicklung  ungemein fördern.

Raus in die Natur

Ein Hund ist ein Lebewesen, das in der heutigen 
Zeit der Naturentfremdung noch die Möglichkeit 
des Naturerlebens bietet. In einer Zeit, in der viele 
Kinder den Wald nur noch aus dem Fernsehen 
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Es ist eben doch ein Unterschied, ob man ein Tier 
versorgt, das nur auf einem Computer existiert  
oder aber den Alltag mit einem lebendigen Tier 
teilt. Bei der Hundehaltung geht es nämlich nicht 
darum, die meisten Punkte eines Spiels zu ergat-
tern, andere auszustechen und der Beste zu sein.  
Es geht darum, sich auf ein anderes Lebewesen ein-
zulassen, dessen Bedürfnisse zu erkennen und eine 
Bindung ein zu gehen, eine Beziehung aufzubauen. 

Wer eine Beziehung zu einem anderen Lebe-
wesen au�aut, bekommt immer auch eine Rück-
meldung, es entsteht eine Interaktion. Der Hund  
gibt dem Kind damit etwas wieder, was ein auf  
dem Computer gescha�enes „Haustier“ eben nicht 
leisten kann. 

Malina und Mischlingshündin Luzi erkunden gemeinsam den Wald. Beim Balancieren über einen  
Baumstamm lernen beide, ihre Bewegungen zu koordinieren. 

Naturerlebnis pur
Damit eine Beziehung zum Hund entstehen 
kann, müssen Kinder den Hund mit seinen  
Bedürfnissen wahrnehmen. Ein Hund kann  
eben nicht nur im Haus gehalten werden. 
Er benötigt regelmäßig Auslauf, muss sich 
draußen in der Natur bewegen, um diese 
mit seinen Sinnen zu erleben. Das Kind als 
Be gleiter hat dadurch die Möglichkeit, die 
Natur noch einmal ganz anders wahrzu-
nehmen. Natur erlebnis wird zum Alltag, 
was in der  heutigen Kindheit eher selten ist!

Wichtig
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Immer für mich da –  
mein Begleiter im Alltag

Eltern haben nicht immer Zeit für ihre Kinder.  
Beruf sowie Haus und Garten und eventuelle  
wei tere Verpflichtungen rund um die Familie  
nehmen viel Zeit in Anspruch. Auch wenn Mama 
zu Hause bei den Kindern ist, muss sie sich in 
 dieser Zeit um viele Dinge im Haushalt kümmern. 
Und wenn Papa dann müde von der Arbeit nach 
Hause kommt, möchte er auch einmal gemütlich 
entspannen und sich nicht immer sofort mit in  
die Spiele der Kinder einbinden lassen. Oma und 
Opa leben oft weit entfernt und sind häufig nicht 
mehr, so wie es früher meist die Regel war, eng  
in das  Leben der  Familie eingebunden. Ein Hund 

 dagegen hat immer Zeit! Er freut sich über die 
 Anwesenheit seiner Menschen, ist gern mittendrin 
und mit dabei. Die Frage, ob er Lust auf ein Spiel  
hat, stellt sich hier meist gar nicht. Der Hund bietet 
Kindern somit eine Nähe, die Eltern nicht ständig in 
diesem Maß erfüllen können. Und das heutzutage 
umso mehr, da immer mehr Kinder als Einzelkind 
aufwachsen.  Heute weiß man, dass  allein schon  
die Anwesenheit eines Lebe wesens sich positiv  
auf den Gemütszustand eines Menschen auswirkt. 
 Einfach nur mit dem Hund zusammen zu sein, 
kann daher von einem Kind als sehr positiv emp-
funden werden. Es fühlt sich nicht allein, es hat 
 immer einen Freund an seiner Seite, egal ob dieser 
einfach nur neben ihm liegt und schläft oder sogar 
aktiv mit dem Kind kommuniziert und agiert! 

Mia kann Hummel von all ihren Problemen erzählen. Hummel ist eine gute Zuhörerin, die auch  
Geheimnisse bewahren kann. 
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Verständnisvoller Zuhörer – 
mein Tröster in der Not

Und gerade diese Eigenschaft macht den Hund für 
viele Kinder zu etwas ganz Besonderem: Ein Hund 
ist einfach nur da, er hört geduldig zu, wenn man 
Sorgen und Probleme hat. Denn selbst wenn die  
Eltern Zeit hätten, möchte man ihnen doch auch 
nicht immer alles erzählen. Dem Hund kann man 
unbesorgt alle Probleme und Missgeschicke be-
richten. Er wird diese weder weitererzählen noch 
lacht er über das Kind. Er kritisiert die Handlungen 
des Kindes nicht, er stellt keine Fragen. 

Er ergreift keine Partei, erst Recht nicht für  
den vermeintlichen Gegner und gibt auch nicht 
den Ratschlag „vernünftig“ zu sein und sich anders 
zu verhalten, als man es eigentlich möchte. Somit 
ist kein Risiko damit verbunden, dem Hund die 
tiefsten Geheimnisse anzuvertrauen und sich ein-
mal  alles von der Seele zu reden! Der Hund mag 
das Kind weiterhin, egal, ob es eine Fünf in einer 
Klassenarbeit nach Hause gebracht oder ob es  
einen Streit mit den Klassenkameraden gegeben 
hat. Die Schwächen des Kindes in seinem Alltag 
spielen in Bezug auf den Hund keine Rolle.

Spielkamerad –  
mein bester Kumpel

Hunde lassen sich in der Regel von Kindern gern 
zum Spielen motivieren und in das Spiel mitein -
beziehen. Dabei kann es sich entweder um ein  
Apportierspiel handeln (siehe S. 138 f.), bei dem  
der Hund die Hauptrolle übernimmt, oder um ein  
Rollenspiel, in dem das Kind dem Hund eine Neben-
rolle zu ge dacht hat. Oft wohnen die Schulfreunde 
weiter weg, es gibt viele Einzelkinder und die Zeit 
der Eltern ist knapp bemessen. Der Hund wird zum 
Ersatz, denn wer spielt schon gern allein. Sicher ist 
es dann eher die passive Rolle, die der Hund dabei 
einnimmt, doch das spielt für das Kind in der Regel 
keine  Rolle. So sitzt die Labrador Retriever-Hündin 
Ginala gern am Teetisch, den die kleine Juli für sich 
und „ihre Freundin“ gedeckt hat (siehe Foto oben 
rechts). Ginala bekommt immer wieder „Tee“ (in dem 
Fall Wasser) nachgeschenkt sowie ein imaginäres 
Stück Kuchen auf den Teller gelegt und dabei die 
neuesten Erlebnisse von Juli erzählt, die sie sich 
geduldig anhört. Sie liebt die Aufmerksamkeit, die 
sie von Juli erhält, zumal häufig auch Streichelein-
heiten für sie dabei sind.

Beim gemeinsamen Teetrinken bekommt Julis beste 
 Freundin Ginala einen eigenen Teller und Becher.

Hummel ist kurz nach Mias Geburt in die Familie 
 eingezogen und für Mia ein Kumpel von Beginn an.
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Freunde finden –  
etwas Besonderes sein

Durch den Hund wird ein Kind häufig zu einer be-
sonderen Person! Ein Hund hat für fast alle Kinder 
eine große Anziehungskraft und ist für sie ein fas-
zinierendes Wesen. Wer einen Hund besitzt, wird 
somit für andere Kinder spannend, erlangt häufig 
Ansehen, ist „cool“. Kann der Hund dann noch 
 einen tollen Trick auf ein Zeichen des Kindes hin 
ausführen, ist dieses sich der Bewunderung seiner 
Freunde sicher.

Viele Kinder schließen so leichter Kontakte und 
gewinnen neue Freunde. Und letztendlich fördert 
ein Hund dadurch auch die Kommunikationsfähig-
keit von Kindern. Denn das Kind möchte seinen 
Freunden stolz etwas über „seinen“ Hund erzählen 
und vielleicht sogar Wissen, das es bereits im Um-
gang mit seinem Hund erworben hat, weitergeben 
und so mehr Verständnis für den Hund wecken. 

Den anderen verstehen

Damit das Zusammenleben zwischen Kind und 
Hund funktioniert, müssen Kinder lernen, mit einem 
Hund umzugehen. Dazu gehört zum einen, die  
Körpersprache des Hundes zu verstehen, denn nur 
so können Kinder entsprechend auf den Hund und 
seine körpersprachlichen Signale reagieren. Denn 
Hunde kommunizieren anders als wir Menschen. 
Sie nutzen andere Gesten und setzen visuelle Sig-
nale viel stärker ein. Kinder müssen also lernen, den 
Hund genau zu beobachten, seine Körpersprache 
zu erkennen und diese zu deuten. 

Zum anderen müssen sich Kinder Wissen über 
die Bedürfnisse des Hundes aneignen. Hier ist ins-
besondere, neben der Versorgung durch Futter und 
Wasser sowie der Möglichkeit sich zu lösen, das 
Bedürfnis nach Bewegung und Nutzung der Sinne 
hervorzuheben. Ein Hund braucht Auslauf, aber 
auch Beschäftigung. Dürfen Kinder hierbei einen 

Martin erklärt Noah und Malina die Körpersprache ihrer Kangal-Hündin Tequi. Fasziniert beobachten die 
beiden Tequi und hören gespannt zu, was Martin ihnen erzählt. 
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Teil dieser Aufgaben übernehmen, erfahren sie  
zudem, wie es ist, ein Lebewesen beeinflussen und 
es mithilfe von Signalen lenken zu können. Signale 
müssen sinnvoll und bewusst eingesetzt werden, 
ein anderes Lebewesen darf nicht beherrscht, nicht 
ausgenutzt werden. Kinder lernen so, Entschei-
dungen für ein Lebewesen zu tre�en, also im Sinne 
des Hundes zu handeln.

Selbstbewusstsein stärken

Durch die Möglichkeit, bei der Ausbildung und  
Erziehung des Hundes mitzuwirken, wird zudem 
das Selbstbewusstsein von Kindern gesteigert.  
Dabei ist es egal, ob es sich nur um den Hund 
  handelt, der ein Signal ausführt und einem Kind 
z.�B. den Ball wie gewünscht zurückbringt oder 
 sogar um eine Prüfung oder ein Turnier, auf dem 
ein Kind mit seinem Hund erfolgreich startet. Zu 
er leben, dass man Dinge bewirken kann, dass man  
einem anderen Lebewesen etwas beibringt, aber 
auch, dass man einen Teil der Verantwortung für 
ein Lebewesen trägt, stärkt das Selbstbewusstsein.

Verantwortung übernehmen

Dadurch, dass Kinder in die Erziehung und Versor-
gung des Hundes mit eingebunden werden, lernen 
sie zudem Verantwortung zu übernehmen. Der Hund 
ist kein Spielzeug, das man nur herausholt, wenn 
man gerade Lust darauf hat. Sind Kinder für einen 
Teil der Aufgaben mit verantwortlich, müssen sie 
lernen, diese Aufgaben auch zu übernehmen, wenn 
sie vielleicht gerade keine Lust dazu haben. Sei es, 
weil vielleicht eine andere spannende Alternative 
wie ein Ausflug mit Freunden ansteht oder aber weil 
die Ausübung der Pflicht momentan unangenehm 
ist. Denn der Hund muss auch nach draußen, wenn 
es gerade regnet, sodass man nach dem Spazier-
gang pitschnass wieder hereinkommt. Kinder lernen 
dadurch, eigene Bedürfnisse zurückzu stellen und 
Rücksicht auf ein anderes Lebewesen und dessen 
Bedürfnisse zu nehmen. Zudem müssen sie akzep-
tieren, dass der Hund nicht dafür da ist, jederzeit 
die eigenen Bedürfnisse zu erfüllen. So braucht der 
Hund, der nach dem Spaziergang nach Hause 
kommt, erst einmal Ruhe, bevor das Kind wieder 
mit ihm spielen kann. 

Svenja führt stolz vor, welche Signale die Schäfer hündin 
Gaja bereits gelernt hat.

Mit 16 Jahren darf Joelle allein mit Jamie spazieren gehen 
und die Verantwortung für ihn übernehmen.
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Auseinandersetzung mit  
„Tabu-Themen“

Kinder begleiten den Hund in der Familie durch 
sein ganzes Leben und kommen somit automatisch 
mit vielen Bereichen in Kontakt, die unter Men-
schen häufig Tabu-Themen sind. Das beginnt 
schon beim Welpenkauf und der Frage „Wie ent-
steht der Welpe?“ und endet bei Themen wie Alter 
oder Krankheit, die Fragen nach dem Tod des  
Hundes au¦ommen lassen. Sexualität, Krankheit 
und auch Tod – durch die Übertragung dieser 
 Themen auf den Hund kann das Kind ungehemmt 
fragen und vielen Eltern fällt die Beantwortung  
dieser Fragen leichter. Denn im Mittelpunkt steht 
der Hund, der als Tier neutraler betrachtet werden 
kann als der Mensch oder die eigene Person. 

Abschied nehmen
Im Vergleich zu uns Menschen leben Hunde nur 
eine relativ kurze Zeitspanne. So ist die Wahr-
scheinlichkeit groß, dass ein Kind den Verlust des 
geliebten Hundes erleben muss. Natürlich muss 
der Umgang mit diesem Thema individuell, je  
nach Kind und hier insbesondere je nach Alter des 
Kindes, erfolgen. Während Jugend liche in der  
Regel bereits eine konkrete Vorstellung vom Tod 
haben, ist der Umgang in Bezug auf dieses Thema 
bei Grundschulkindern gegebenenfalls schon 
schwie riger und Kleinkinder können eine solche 
Vor stellung meist noch nicht wirklich realisieren. 
Egal wie alt dein Kind ist, du solltest es in jedem 
Fall von seinem Freund Abschied nehmen lassen. 
Nichts ist für ein Kind schlimmer, als von der Schule 
nach Hause zu kommen, und der geliebte Freund  
ist auf einmal nicht mehr da. Und leider sterben 
nicht  viele Hunde eines natürlichen Todes. Gerade 
wenn die Leiden zu groß werden, die Lebensqualität 
des Hundes fraglich ist, müssen wir Menschen  
entscheiden, unseren Hund zu erlösen, ihn gehen 
zu lassen. Ob ein Kind bereits so weit ist, dabei zu 
sein, wenn der Tierarzt deinen Hund einschläfert, 
musst du individuell entscheiden. In jedem Fall 
solltest du deinem Kind aber vorab die Möglichkeit 
geben, sich zu verabschieden. Trauer um ein ge-
liebtes Lebewesen ist wichtig und so gehört diese 
Phase des Abschiednehmens als erster Schritt dazu. 

Auch die Beerdigung des Tieres kann dem  
Kind helfen, mit dieser Situation umzugehen und 
Abschied zu nehmen. Lass z.�B. dein Kind das Lieb-
lingsspielzeug eures Hundes heraussuchen, das 
ihm dann mit auf den letzten Weg gegeben wird. 
Alle Familienmitglieder versammeln sich am  
Grab des Hundes und jeder erzählt, was er für ihn 
bedeutet hat. Wenn dein Kind nach dem Tod des 
Hundes traurig ist, sollte es diese Gefühle ausleben 
dürfen. Zeige deinem Kind, dass auch du sehr  
traurig bist. Oft hilft es dann, über das geliebte Tier 
zu sprechen, sich gemeinsam an schöne Erlebnisse  
und Charaktereigenschaften des Hundes zu erinnern 
und zusammen Tränen zu  vergießen. 

Martin und Marleen genießen die ruhige Zeit mit der alten 
Rhodesian Ridgeback-Hündin Abbey.
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Hunde müssen im Umgang mit Kindern lernen,  
sie zu akzeptieren. Ich betone dabei bewusst ak zep-
tieren, denn Hunde werden kleinere Kinder nie als 
„ranghöher“ ansehen. Auch wenn man den Platz 
 eines Hundes in der Familie heutzutage nicht mehr 
mit einer Rangordnung eines Wolfsrudels ver-

gleicht, muss sich der Hund innerhalb der  Familie 
doch einordnen. Wir Menschen übernehmen die 
 Elternrolle gegenüber dem Hund, und das im  
Idealfall ein Leben lang. Zur Erziehung des Hundes 
gehört, dass dieser lernt, sich in seinen Wünschen 
und Bedürfnissen einzuschränken sowie Begren-
zung durch den Menschen zu akzeptieren, auch 
wenn der Hund bereits erwachsen und aus gereift 
ist.  Diese Stellung gegenüber dem Hund kann ein 
Kind jedoch niemals einnehmen, denn im Gegen-
satz zum erwachsenen Hund handelt es sich beim 
Kind ja um ein noch nicht ausgereiftes, nicht er-
wachsenes Lebewesen. Und dies erkennt ein Hund 
anhand der Körpersprache sowie Handlungen des 
Kindes, aber auch durch den Umgang der Eltern 
mit dem Kind, sehr genau. Kinder bewegen sich 
 anders als Erwachsene, die Motorik und das Bewe-
gungsverhalten sind vollkommen anders. Kinder 
führen Handlungen anders aus als Erwachsene,  
oft fehlt es an Konsequenz und Ausdauer in der 
Um setzung. Was gerade noch spannend war, ist auf 
einmal langweilig und interessiert nicht mehr, da 
sich in diesem Augenblick etwas Neues, Spannen-
deres ergeben hat. 

Der Hund erkennt, dass die Eltern dem Kind 
Anweisungen geben, die das Kind – zumindest 
meistens – ausführt. Damit scheint es kein Ent-
scheidungsträger zu sein und somit keine große 
Verantwortung in Bezug auf die Familie und das 
Zusammenleben zu übernehmen. Zum entspannten 
Zusammenleben ist es aber auch nicht zwingend 
notwendig, dass ein Hund das Kind als erwachsene, 

Die Rolle des Hundes  
als Familienhund

Ginala geht entspannt an der Leine, sodass Juli diese 
 gemeinsam mit Mama in die Hand nehmen darf.
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greift und die kleinen Fäustchen das Fell fest um-
schließen. Empfindet der Hund dies als unange-
nehm, weil das Baby auf einmal stärker zieht, als man 
angenommen hat, kann es zu einer erziehe rischen 
Maßregelung des Hundes gegenüber dem Baby 
kommen, indem er kurz nach diesem schnappt. 
Denn Babys werden genauso wie Kleinkinder vom 
Hund als „Welpen“ der Menschenfamilie betrachtet, 
die – genauso wie Hundewelpen – erzogen werden 
müssen. Daher sollten die Eltern den Hund im 
Kontakt mit dem Baby genau beobachten und bei 
Anzeichen von Stress, Beschwichtigung oder be-
ginnendem Drohverhalten (siehe S. 78 f.) den Kon-
takt zwischen Hund und Baby unterbrechen und 
gegebenenfalls die Hand des Babys lösen bzw. bei 
allzu forschen Babys verhindern, dass diese nach 
dem Hund greifen. Der Hund wird dann erst ein-
mal auf seinen Liegeplatz geschickt  (siehe S. 68 f.), 
der für ihn ein Rückzugsort ist, an dem er  seine 
Ruhe hat. Das Wegschicken soll dabei keine Strafe 
sein, du sollst deinen Hund also nicht mit lauter 
Stimme in die Schranken weisen. Vielmehr soll 
dein Hund wieder zur Ruhe kommen. Hat sich die 
Situation entspannt, löst du das Signal „Bleib“ auf 
und dein Hund darf wieder zu euch kommen. Lässt 
man zu, dass der Hund das Baby für das zu feste 
Zugreifen korrigiert, können sich daraus Probleme 

Verantwortung übernehmende Person wahrnimmt. 
Vielmehr soll der Hund lernen, dass Kinder eine 
Sonderrolle in der Familienstruktur einnehmen. Sie 
sind der menschliche Nachwuchs, für dessen Er-
ziehung allein die Eltern zuständig sind. Damit gibt 
es für den Hund keinen Grund, in Konkurrenz zu 
den Kindern zu treten!

Ein Hund erlebt Kinder unterschiedlich, je 
nachdem, in welchem Alter sie sich befinden.  
Natürlich kann man kein genaues Alter als Grenze 
festlegen, dies hängt auch vom jeweils individuel-
len Entwicklungsstand des Kindes ab. Grundsätz-
lich kann man aber vier Altersstufen unterscheiden: 
Baby, Kleinkind, Schulkind und Teenager.

Altersstufe 1: Baby

Bei der Beziehung zwischen Hund und Baby handelt 
es sich um eine Sondersituation. Denn gerade am 
Anfang bewegt sich das Baby noch nicht eigen-
ständig fort, sondern bleibt da, wo die Eltern es ab-
gelegt haben, im Kinderwagen oder Babybettchen. 
Eine Beaufsichtigung der Kontakte zwischen Hund 
und Baby ist daher für die Eltern in der Regel noch 
einfach durchzuführen. Aufpassen müssen Eltern 
in diesem Alter, wenn das Baby nach dem Hund 

Mischlingsrüde Carlos darf sich die vier Wochen alte … … Franziska gern auch aus der Nähe anschauen. 
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ergeben. Zwar ist eine erzieherische Korrektur 
durch den Hund in aller Regel nicht mit Verlet-
zungs- oder gar Tötungsabsicht verbunden. Es 
 würde ja auch keinen Sinn machen, wenn ein wild 
lebender Hund seinen Nachwuchs zur Erziehung 
dermaßen stark korrigieren würde, dass dieser  
eine Verletzung davon trägt, an der er letztendlich 
sterben könnte. Man kennt zwar auch den Infantizid 
bei Hunden, also die Tötung des eigenen Nach-
wuchses, jedoch erfolgt dieser nur in besonderen 
 Situationen. Eine Mutterhündin kann einen Welpen 
töten, wenn sie feststellt, dass dieser z.�B. durch  
einen angeborenen Herzfehler nicht über lebens-
fähig ist. Da Babys für Hunde Welpenstatus besitzen, 
braucht man bei einem gut sozialisierten Hund 
 daher in der Regel keine Angst haben, dass dieser 
vorhat, das Baby zu töten. Doch wie kann es sein, 
dass man immer wieder davon hört, dass ein Hund 
ein Baby schwer verletzt oder sogar getötet hat? 
Ein Hund setzt zur Korrektur bzw. Erziehung in der 
Regel seine Zähne ein, was beim Welpen vollkom-
men unproblematisch ist. Beim Baby kann das aber 
zu schweren Verletzungen führen, da seine Haut 
 weniger widerstandsfähig ist als die Haut  eines 
Welpen und ein Baby auch kein Fell besitzt. Zudem 
passieren schwere Unfälle mit Hund und Baby sehr 
häufig dann, wenn sie unbeobachtet sind. 

Unbeobachtete Momente können zur 
 Gefahr werden
Das Baby liegt z.�B. im Kinderwagen auf der 
 Terrasse und schläft. Die Mutter nutzt die kurze 
 Ruhepause, um sich nur schnell  einen Ka�ee in der 
Küche zu machen. In dieser Zeit wacht das Baby 
auf und fängt an zu schreien. Der Hund der Familie 
wird neugierig und sieht nach, was mit dem Baby 
los ist. Im Grunde genommen handelt es sich dabei 
also um Brutpflegeverhalten. Der Hund springt  
am Kinderwagen hoch, dieser kippt um, das Baby 
fällt heraus und fängt noch mehr an zu schreien. 
Der Hund erschrickt und schnappt nach dem schrei-
enden Kind. Vielleicht zeigt er aber noch stärkeres 
Brutpflegeverhalten, indem er das Baby zur Mutter 
bzw. in die  sichere Höhle, also die Wohnung zu-
rücktragen will. Nun ist ein Baby nicht so einfach 
zu tragen wie ein Welpe, nicht einmal von einem 
Hund großer Rassen, und so wird der Versuch, das 
Baby zu packen und ins Haus zu tragen oder zu 
schleifen meist mit schweren Ver letzungen des 
 Babys einhergehen. Das Bild, das sich der Mutter 
bietet, die durch das Geschrei ihres Kindes alarmiert 
herausgerannt kommt, ist in jedem Fall erschreckend 
und furchtbar. Und leider können die Verletzungen, 
die durch die vom Hund eigentlich gut gemeinte 
Aktion beim Baby entstehen, tödlich sein. 

Wenn ihm das Baby zu viel wird und er gestresst  hechelt, … … schickt Martina ihn auf seine Decke. 
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Hund und Kind: ein tolles Team

Ein weiteres Problem ist eine Verschiebung der 
 Zuständigkeiten. Wenn der Hund das Baby für fal-
sches Verhalten korrigiert, sieht er sich als Erzieher. 
Er übernimmt damit die Elternrolle und wird diese 
auch in anderen Situationen ausführen wollen. 
 Diese Hunde  liegen häufig vor dem Kinderwagen 
bzw. entfernen sich auf dem Spaziergang nicht von 
der Familie. Nähern sich fremde  Personen oder 
möchten Besucher das Baby auf den Arm nehmen, 
lässt der Hund das häufig nicht zu. Er verteidigt 
das Baby, da er – als  Erzieher – ja o�ensichtlich für 
dessen Sicherheit  zuständig ist.

Problematisch wird es mit Hund und Baby  
eigentlich erst dann, wenn das Baby mit einigen 
Monaten zu krabbeln beginnt. Es wird auf einmal 
mobil. Die Feinmotorik ist jedoch noch nicht wirk-
lich ausgeprägt, sodass es nicht gerade sanft mit 
dem Hund umgehen wird. Da wird ungeschickt  
ins Fell gegri�en und an den Haaren ge zogen, über 
die Rute hinweggekrabbelt oder sich an langen 
Schlappohren festgehalten. Alles Situa tionen, die 
für den Hund schnell unangenehm und schmerz-
haft werden können.

Zudem akzeptiert das Baby in dieser Lebens-
phase noch kein „Nein“. Es ist somit Aufgabe  
der Eltern dafür zu sorgen, dass Hund und Baby 
keine unangenehmen und ungeplanten Kontakte 
miteinander haben. 

Altersstufe 2: Kleinkind

Kleinkinder werden vom Hund ebenfalls als Welpen 
des menschlichen Familienverbandes angesehen. 
Durch ihre tollpatschige Fortbewegungsart ver-
mitteln sie dem Hund, dass es sich hier um ein Lebe-
wesen handelt, das noch der Pflege, Versorgung 
und Erziehung bedarf. 

Daher dürfen sich Kleinkinder bei einem gut 
 sozialisierten Hund häufig viel erlauben. Eine feste 
Umarmung, sich bei den ersten, noch wackeligen 
Schritten am Hund festhalten, über den Hund klet-
tern oder wildes Herumtollen wird oftmals geduldet. 
Doch irgendwann wird es auch dem gutmütigsten 
Hund zu viel. Gerade Kleinkinder spielen gern „So 
tun als ob“-Spiele, bei denen dem Hund eine Rolle 
im Spiel zugewiesen wird. So lange sich diese Rolle 
auf „am Ka�eetisch sitzen und zuhören“ beschränkt, 
ist für den Hund in der Regel noch alles in Ordnung. 
Geht das Kind aber in seinem Spiel weiter und legt 
den kleinen Hund als Puppenersatz in den Kinder-
wagen oder zieht ihm die Kleider der Puppe an, 
wird es schnell gefährlich. Denn übermütige Welpen 
müssen aus Sicht des Hundes erzogen werden. 
Wird es dem Hund zu viel oder meint er, dass das 
Kind in seinem Tun eingeschränkt werden muss, 
wird er zu hündischen erzieherischen Maßnahmen 
greifen, also z.�B. einen Schnauzgri� anwenden. 

Wird Penny der Kontakt zu viel, leckt sie sich über den Fang 
und wendet sich von Marley ab.

Giulia greift dann sofort ein und nimmt Marley von der 
 Hündin weg.
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Beim Schnauzgri� greift die Hundemama einmal 
mit dem Maul fest über die Schnauze des Welpen. 
Dabei werden durchaus die Zähne spürbar ein-
gesetzt, auch wenn natürlich keine Verletzungs-
absicht gegenüber dem Welpen besteht. Da die 
 Kinderhaut aber nicht so widerstandsfähig ist wie 
Welpenhaut, kann eine solche Maßregelung, gerade 
im Gesicht, schnell zu einer schweren Verletzung 
des Kindes führen.

Eltern von Kleinkindern müssen daher das  
Spiel bzw. den Umgang von Hund und Kind immer 
im Auge behalten. Kleinkinder können die feine 
Körpersprache eines Hundes nicht deuten, sodass 
die Eltern in diesem Fall reagieren müssen. Zeigt 
ein Hund durch Stress-Signale, beschwichtigende 
Gesten oder sogar beginnendes Drohverhalten  
(siehe S. 78 f.), dass die Gegenwart des Kindes ihm 

momentan zu viel ist, müssen die Eltern handeln 
und Hund und Kind trennen. Das Kind wird dabei 
z.�B. einfach weggenommen und mit einem alter-
nativen Spielangebot beschäftigt. Der Hund wird 
auf seinen Liegeplatz geschickt (siehe S. 68 f.), auf 
dem er vom Kind niemals bedrängt werden darf. 
Der Liegeplatz soll für den Hund Ruheplatz sein, 
auf den er sich auch selbstständig zurückziehen 
kann. So lernen beide, Hund und Kind, dass die 
 Eltern sich verantwortlich fühlen und Situationen 
klären. Wenn es einmal schnell gehen muss, hilft  
es in einem solchen Fall, wenn Hund und Kind ge-
trennt voneinander untergebracht werden können. 
Der Hund kann so z.�B. für einen Augenblick auf 
seinem Liegeplatz oder in seiner Hundebox warten 
(siehe S. 70), bis das Kind im Laufstall gesichert  
untergebracht ist.

Die zehn Monate alte Marley findet Mischlingshündin Penny spannend und krabbelt immer zu ihr hin. Penny 
ist dabei sehr geduldig, doch die Eltern müssen die Situation immer gut im Auge behalten. 
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Nachahmen von Handlungen
Gerade bei Kleinkindern müssen Eltern auch vor-
sichtig bei Handlungen sein, die ein Kind nach-
ahmen könnte. Dabei können selbst banale Tätig-
keiten gefährlich für Hund und Kind werden. Wenn 
Eltern dem Hund z.�B. Augen- oder Ohrentropfen 
verabreichen müssen, das Fell an einer Stelle gekürzt 
oder die Krallen geschnitten werden müssen, soll-
ten Kleinkinder nicht anwesend sein! Viele Hunde 
empfinden Pflegemaßnahmen als unangenehm,  
da sie dabei z.�T. eingeschränkt werden. Sie müssen 
stillhalten, werden vielleicht festgehalten und das 
 Eingeben der Augen- bzw. Ohrentropfen ist in der 
Regel zwar nicht schmerzhaft, verursacht jedoch 
meist ein unangenehmes Gefühl. Ist ein Hund von 
Anfang an daran gewöhnt und hat er gelernt, diese 
Maßnahmen ruhig über sich ergehen zu lassen, wird 
es diesbezüglich bei einem erwachsenen Menschen 
in der Regel keine Probleme geben. Das bedeutet 
aber nicht, dass ein Hund sich solche Handlungen 
von einem Kind gefallen lässt. Da hilft es auch nicht, 
die Utensilien immer außer Reichweite des Kindes 
aufzubewahren. Denn ein Kleinkind braucht für das 
Nachahmen von Handlungen, die es interessieren, 
nicht unbedingt den Original gegenstand. Ein Stück 
Holz oder ein Bauklötzchen können prob lemlos als 
Augentropfen fungieren. Und selbst wenn der 

Hund immer noch ruhig bleibt, wenn das Kind  
ihn am Kopf festhält und mit dem Bauklötzchen 
Richtung Auge geht, besteht nun auch Verlet-
zungsgefahr für den Hund, da die Motorik des 
Kleinkindes in aller Regel nicht für eine solche 
Feinmotorik ausreicht.

Altersstufe 3: Schulkind

Schulkinder im Grundschulalter sind häufig Spiel-
gefährten für den Hund und werden von diesem 
eher als gleichrangiger „Kumpel“ angesehen, mit 
dem man auch einmal ausgelassen toben kann. 

Hierbei ist es Aufgabe der Eltern, darauf zu ach-
ten, dass das Spiel von beiden Seiten aus nicht zu 
wild wird, um Verletzungen vorzubeugen. Denn  
genauso wie Schulkinder können auch Hunde sich 
in ein Spiel hineinsteigern und dabei so aufdrehen, 
dass sie die sonst gut akzeptierten Grenzen nicht 
mehr wahrnehmen. Da wird dann doch vielleicht 
einmal fester spielerisch zugebissen, auch wenn 
der Hund die Beißhemmung gegenüber dem Men-
schen (siehe S. 95) bereits gut erlernt hat. Beim 
Zerrspiel versucht jeder den anderen zu übertrump-
fen, weder Kind noch Hund möchten verlieren, 
möchten loslassen. Dass bei einem solchen Spiel 
bis auf wenige Kleinsthunde in der Regel der Hund 
der Stärkere ist, wissen zwar die Eltern, das Kind 
wird dies jedoch nicht einfach so akzeptieren. Ge-
nauso wie bei der Haltung von mehreren Hunden 
das Signal „Schluss“ trainiert werden sollte, um 
eine Situation mit zu viel Spannung kurz zu unter-
brechen, sollten Eltern dies auch bei einem Spiel 
zwischen Hund und Schulkind durchführen, bevor 
einer der Spielpartner übertreibt. Beim Hund ist  
es hierfür sinnvoll, das Signal „Schluss“ erst einmal 
außerhalb dieser Situation aufzubauen. Klappt  
dies, wird die Übung gezielt im Spiel mit dem Kind 
trainiert. Das Kind wird über das Training informiert 
und somit in die Erziehung des Hundes mit ein-
gebunden. Es fühlt sich wichtig, da es einen ent-
scheidenden Teil bei der Erziehung des Hundes 
mit übernehmen darf.

Der neunjährige Moritz liebt es, mit dem anderthalb jährigen 
Rüden Sid wild Fußball zu spielen.
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Eltern-Kind-Übung:  
Unterbrechung einer Aktivität

Beim Signal „Schluss“ kann das Kind in das  Training des Hundes 
miteinbezogen werden. 

3  Beginne mit einer einfachen Situation, dein 
Kind kann z. B. euren Hund streicheln. Verein-
bare mit deinem Kind, dass dieses das Strei-
cheln beenden soll, wenn du „Schluss“ sagst. 

4  Das Hörzeichen kannst du noch mit einem 
Sicht zeichen verdeutlichen. Dein Kind soll sich 
von eurem Hund wegdrehen, es soll ihn nicht 
 mehr anschauen, anfassen oder ansprechen. 

1  Zuerst bringst du deinem Hund in Abwesen-
heit deines  Kindes das Signal „Schluss“ bei. 
Dazu beendest du ein Spiel und drehst dich 
weg.  Wiederhole dies mehrfach.

2  Erläutere deinem Kind den Ablauf der Übung 
in Ruhe. Du kannst ihm z. B. erklären, dass 
euer Hund ein neues Signal lernen soll und du 
dazu seine Hilfe benötigst. 
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Fordert dein Hund die Fortsetzung der Aktivität 
„Streicheln“ (siehe S. 21) nicht weiter ein, kannst  
du ihn dafür belohnen. Denke auch daran, dein 
Kind zu loben! Vielleicht gibt es – entsprechend des 
Leckerlis für euren Hund – jedes Mal ein Gummi-
bärchen für dein Kind? Danach dürfen Hund und 
Kind mal die Aktivität weiter durchführen, mal ist 
sie aber auch ganz beendet und Hund und Kind 
widmen sich anderen Aktivitäten. Die Aktivität ist 
also nicht grundsätzlich verboten, sie soll nur –  
entweder für einen kurzen Moment oder für einen 
längeren Zeitraum – unterbrochen werden. Im 
nächsten Schritt kannst du dynamischere Aktivi-
täten unterbrechen, also z.�B. auch ein Ballspiel 
 deines Kindes mit dem Hund. 

Wiederhole die Übung „Schluss“ häufig, denn 
nicht nur dein Hund muss diese mehrfach durch-
führen,  bevor er das Signal in einer aufgeheizten 
Spiel situation zuverlässig ausführen wird, auch dein 
Kind muss das Verhalten verinnerlichen, damit es 
„ohne Nachzudenken“ in einer angespannten Situa-
tion richtig handeln kann.

Imitation der Eltern
Beim Schulkind besteht im Kontakt mit dem Hund 
zudem die Gefahr, dass das Kind häufig die Eltern 
imitieren wird. Bei Handlungen wie dem Signal 
„Schluss“ ist dies in aller Regel kein Problem, da es 
sich hierbei ja nicht um eine Korrektur des Hundes 
handelt. Schluss bedeutet lediglich: „Höre bitte mit 

Obwohl Golden Retriever gern mit dem Menschen zusammenarbeiten, haben sie nicht immer Lust, die 
 Signale von Kindern auszuführen und ignorieren diese dann. 
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dem auf, was du gerade machst. Es ist nicht generell 
verboten, sondern gerade zu diesem Zeitpunkt nicht 
erwünscht.“ Daher ist dieses Signal bei richtigem 
Au�au für den Hund nicht negativ verknüpft. 
Auch weitere Erziehungssignale wie z.�B. „Sitz“, 
„Platz“ oder „Hier“ (siehe ab S. 63), die sich das Kind 
bei seinen Eltern abschaut, können in der  Regel  
unproblematisch vom Kind nachgeahmt  werden, 
da sie über positive Verstärkung  (siehe S. 65), also 
Belohnung des Hundes nach  gezeigtem Verhalten, 
aufgebaut werden sollten. 

Problematisch kann es allerdings dann werden, 
wenn der Hund die Signale des Kindes nicht aus-
führt. Ein Hund wird ein Kind im Grundschulalter 
nicht ernst nehmen und sich von diesem nichts  
sagen lassen, wenn er das nicht möchte. Sicherlich 
sind gerade Hunde, die zur Zusammenarbeit mit 
dem Menschen gezüchtet werden und einfach Spaß 
daran haben, gemeinsam Dinge mit dem Menschen 
zu machen, oft begeistert, wenn Kinder sich mit 
 ihnen beschäftigen und führen Signale daher auch 
bereitwillig aus. Das muss aber nicht immer und  
zu jeder Zeit der Fall sein. So kann es also durchaus 
vorkommen, dass dein Kind vor eurem Hund steht 
und ihm das Signal für die Übung „Sitz“ gibt, euer 
Hund in dem Moment aber gar nicht daran denkt, 
sich hinzusetzen. Ein Hund wird in diesem Fall ein-
fach mit der Aktion weitermachen, mit der er gerade  
beschäftigt war. Er wird also draußen im Garten z.�B. 
einfach weiter schnü�eln oder gemütlich in der 
Sonne liegen bleiben. Wird das Kind nun fordernder, 
indem es das Signal mehrfach wiederholt und viel-
leicht sogar näher an den Hund herangeht, wird 
dieser in der Regel zunächst einmal versuchen, das 
Kind zu ignorieren und sich ihm zu entziehen: Er 
wird einfach weggehen. Kann er dies nicht, weil er 
z.�B. gerade in einer Zimmerecke liegt, wird er dem 
Kind jedoch durch eine erzieherische Maß nahme 
wie ein Abschnappen deutlich machen, dass dieses 
gerade seine Grenzen überschreitet. Hat ein Kind 
nun aber beobachtet, dass Eltern den Hund für das 
Nichtbefolgen eines Signals korrigieren und ahmt 
dieses Verhalten nach, kann es gefährlich werden. 
Denn aus Sicht des Hundes hat ein Kind in diesem 
Alter kein Recht, ihn zu korrigieren. Daher kann 

eine Maßregelung des  Kindes durch den Hund in 
durchaus einmal heftiger ausfallen. Es kann zu 
 einem Abschnappen kommen, sodass beim Kind 
ein blauer Fleck oder eine blutige Verletzung ent-
steht. Das muss aber unbedingt vermieden werden, 
denn auch wenn die Verletzung nicht schlimm  
ist, kann der Vorfall für das Kind traumatisch sein. 
Ein Kind muss lernen, dass es Übungen mit dem 
Hund nur in Anwesenheit der Eltern ausführen 
darf. Da man jedoch nicht ausschließen kann, dass 
ein Kind Signale doch „nur mal kurz“ ausprobiert, 
musst du als  Elternteil darauf achten, den Hund  
in Anwesenheit deines Kindes niemals  körperlich, 
also z.�B. durch  einen Schnauzgri�, zu korrigieren, 
damit dein Kind diese Korrekturen nicht nach ahmt. 

Pudelrüde Cooper liebt das Spiel mit allen Kindern, ganz 
besonders  das Tricktraining.
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Altersstufe 4: Teenager

Im Alter von ca. 12� bis 14 Jahren, also in etwa  
mit der Zeit der Geschlechtsreife, wird das zum 
Teenager gereifte Kind aus Sicht des Hundes  
zum gleichwertigen Familienmitglied, das auch  
in angespannten Situationen ernst genommen 
wird. Auch hier entscheidet allerdings wieder  
der Hund darüber, wann diese Zeit gekommen  
ist. Je nach Entwicklungsstand des Kindes kann  
dieser Zeitpunkt variieren. Entscheidend ist, ob 
sich der Teenager konsequent und kompetent  
dem Hund gegenüber verhält. 

Viele Teenager gehen sehr bewusst mit ihrem 
Hund um und sind stolz darauf, wenn sie ihm eigen-
ständig etwas beibringen können. Sie konzentrieren 
sich im Training ganz auf den Hund, sind nicht 
durch andere Auf gaben und Gedanken abgelenkt 
und nutzen oftmals jede freie Minute des Tages.  
So kann es sein, dass der Hund im Training mit 
dem Jugendlichen viel moti vierter mitmacht als  
im Training mit den Eltern.

Der Große Schweizer Sennenhund Sid kennt beim  Tobespiel 
keine Grenzen, er zerrt am Pullover.

Andererseits ist gerade die Pubertät eine Zeit, in 
der die Hormone verrücktspielen. War der Teenie 
gerade noch glücklich und schwebte im siebten 
Himmel, kann ihn schon eine Kleinigkeit aus der 

Beim Toben mit Moritz fährt der anderthalbjährige Jungrüde Sid schnell hoch und übertreibt es dann oft, 
indem er Moritz in den Arm beißt. 
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Bahn werfen und die Stimmung fällt in den Keller. 
Hunde sind sehr feinfühlig und bekommen diese 
Stimmungsschwankungen mit. Das ist erst einmal 
kein Problem. Richtet sich der Stimmungsum-
schwung aber plötzlich gegen den Hund, wird der 
Jugendliche laut und ungehalten, kann dies beim 
Hund dazu führen, dass er sich entweder zurück-
nimmt und den Jugendlichen meidet oder aber  
sogar ernsthaft korrigiert. Jugendliche müssen  
daher lernen, in Bezug auf den Hund immer ein-
deutig und klar zu sein. Auch Erwachsene sollten 
auf ein Training mit ihrem Hund besser verzichten, 
wenn sie gerade gestresst sind, schlechte Laune  
haben oder die Zeit knapp ist. Denn ein Training 
wird in diesen Fällen selten positiv verlaufen.  
Man wird schnell ungeduldig, wenn es einmal nicht 
klappt, korrigiert den Hund, obwohl dieser das 
neue Verhalten noch gar nicht gelernt hat. Häufen 
sich solche Situationen, verschlechtert sich nicht 
nur das Training, sondern auch die Beziehung 
 zwischen Mensch und Hund. Der Hund kann dem 
Menschen nicht mehr vertrauen, da dieser aus 
 seiner Sicht unverständlich handelt. Jugendliche 
müssen also lernen, sich im Umgang mit dem 
Hund zurückzunehmen, wenn sie selbst nicht 

Versucht Moritz Sid abzuwehren, wird dieser heftiger. Er 
umklammert Moritz und beißt frontal in den Pulli.

Sid schränkt Moritz immer weiter ein, der Junge kann den 
starken Rüden allein nicht mehr abwehren.

 positiv gestimmt sind und sich nicht wirklich voll 
auf den Hund einlassen können.

Ein Jugendlicher, der konsequent im Umgang 
mit dem Hund ist sowie Hundeverhalten deuten 
kann und richtig darauf reagiert, wird vom Hund  
in der Regel ernst genommen. Kommt es doch  
einmal zu einer angespannten Situation, sollte  
der Jugendliche das Training abbrechen und den 
Hund keinesfalls korrigieren. Denn schnell kann  
dies zu einem Konkurrenzkampf ausarten, bei  
dem keine der beiden Parteien das Gesicht ver-
lieren möchte. Gerade in Bezug auf männliche 
Jugend liche kann es hier häufig zu Problemen  
und Spannungen kommen, vor allem dann, wenn 
es sich beim Hund der Familie um einen Rüden 
handelt. Dieser wird den Jugendlichen eventuell 
als gleichgeschlechtlichen Konkurrenten ansehen. 
In einer brenzligen Situation sollte der Jugend- 
liche sich  daher nicht scheuen, die Eltern zu Hilfe 
zu rufen, damit diese den Hund in seine Schranken 
verweisen und die Situation klären, bevor sie  
richtig es kaliert. Gerade wenn sich Spannungen  
in Bezug auf ein Familienmitglied häufen, sollte  
immer ein profes sioneller Hundetrainer um Hilfe 
gefragt  werden. 
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Parallel zum Hund müssen bei einer Familie auch 
noch die Kinder erzogen werden, so sind die An-
forderungen an die Eltern hoch. Grundsätzlich sind 
bei der Haltung eines Hundes immer die Eltern  
in der Verantwortung. Zwar kann auch ein Kind, je 
nach Alter, bereits Teilaufgaben in der Erziehung 
und Pflege übernehmen, dennoch müssen Kinder 
dabei immer von den Erwachsenen begleitet und  
angeleitet werden. Und selbst ein Teenager kann 
Aufgaben nicht in dem Maß erfüllen wie ein Erwach-
sener und nicht die vollstän dige Verantwortung für 
einen Hund übernehmen. Die Eltern müssen auch 
hier Anleitung in der Erziehung des Hundes geben 
und Vorbild sein.

Ein Hund kann daher niemals nur für ein Kind 
gekauft werden. Selbst ein Teenager, der schon in 
großem Maß Verantwortung übernimmt, kann nicht 
überblicken, wie sein Leben in 15 Jahren aussehen 
wird. Schule, Ausbildung und Beruf sind Lebens-
abschnitte, die nicht vorhersehbar sind. Ein Hund 
lebt aber im Durchschnitt etwa 12 bis 15 Jahre. 
Wenn der Hund nicht zum späteren Leben des Kin-
des passt, muss er bei den Eltern bleiben können. 
Damit ist klar, dass die Entscheidung über den Kauf 
eines Hundes immer bei den Eltern liegt.   

Der passende 
Familienhund
Möchte man einen Hund in seine Familie aufnehmen, sollte das 
immer mit  Vernunft entschieden werden und keine spontane 
 Gefühlsentscheidung sein.

Diesen muss bewusst sein, dass die zusätzlich an-
fallenden Aufgaben wie Versorgung und Erziehung 
des Hundes hauptsächlich ihnen zufallen werden. 
Wenn Eltern also selbst keinen Hund möchten, weil 
sie wissen, dass z.�B. durch Berufs tätigkeit beider 
Elternteile gar keine Zeit für einen Hund oder aber 
vielleicht auch überhaupt kein  Interesse am Hund 
vorhanden ist, gegebenenfalls sogar eher eine ängst-
liche Haltung Hunden gegenüber eingenommen 
wird, sollte vom Vorhaben „Familienhund“  besser 
Abstand genommen werden.

Eine glückliche Familie: Giulia und Steve genießen die Zeit 
mit ihren drei Hunden und Tochter Marley.
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Besteht nur eine leichte Angst, kann diese even-
tuell überwunden werden, indem man dem Kind 
Kontakte zu gut erzogenen, ruhigen Hunden 
 vermittelt. Das Kind darf dabei natürlich nicht zu  
einem Kontakt gezwungen werden, es muss selbst 
entscheiden können, wie schnell es sich dem Hund 
nähert. Erkundige dich in diesem Fall ruhig einmal 
bei einer Martin Rütter DOGS Hundeschule in 
 deiner Nähe, diese bieten oftmals auch Lernkurse 
für Kinder an. In diesen Kursen lernen die Kinder 
die Körpersprache des Hundes lesen und verstehen. 
Denn nur wer einen Hund sicher einschätzen kann, 
wird ihm o�en und ohne Angst gegenübertreten. 
Gerade ängstliche Kinder können zudem in diesen 
Kursen mit ausgebildeten Trainerhunden erste 
Kontakte zum Hund aufnehmen. Der Hund muss 
sich dazu dem Kind gegenüber eher ignorant ver-
halten. Er muss ruhig auf der Decke liegen und sich 
erst einmal gar nicht für das Kind interessieren. 
Nimmt dieses Kontakt zu ihm auf, sollte der Hund 
diesen ruhig und unaufdringlich erwidern. Traut 
sich das Kind mehr, sollte er natürlich gern auf Spiel-
angebote des Kindes eingehen.

Doch auch wenn nur ein Elternteil begeistert von 
der Idee „ Hund“ ist, sollte der Partner diesem  
Vorhaben zumindest nicht ablehnend gegenüber-
stehen. Denn gerade in einer Familie kann es  
immer Situationen geben, in denen ein Partner  
einspringen muss, sei es, weil das Kind intensiv  
betreut werden muss, ein Elternteil erkrankt oder 
ein wichtiger  Termin ansteht. Steht der Partner  
der Aufnahme  eines Hundes aber negativ gegen-
über, hat er  vielleicht sogar Angst vor Hunden, wird 
die Ver sorgung schnell zum Problem, das die ge-
samte  Familie belastet und die Beziehungen inner-
halb der Familie auf die Probe stellt. Daher muss 
die Entscheidung für einen Hund immer von allen 
Familienmitgliedern getro�en und getragen werden!

Wenn Kinder Angst vor  
Hunden haben

Letztendlich müssen aber nicht nur beide Eltern-
teile eindeutig „ja“ zum Vorhaben „Familienhund“ 
sagen, auch alle Kinder müssen mit der Haltung 
 eines Hundes einverstanden sein. Natürlich muss 
nicht jedes Kind direkt in Begeisterungsstürme 
ausbrechen, gerade bei Jugendlichen sind die 
„Jungs“ einem solchen Plan gegenüber oft einfach 
ignorant und wollen – zumindest anfangs – nichts 
mit dem Hund zu tun haben. Das ist auch kein  
Problem, denn wie bereits besprochen, obliegt die 
Verantwortung der Hundehaltung in der Familie 
den erwachsenen Familienmitgliedern. Doch so 
mancher Teenie hat sich dann vom Vierbeiner  
„um die Pfote“ wickeln lassen und begeistert das 
Training des Hundes übernommen. 

Hat eines der Kinder Angst vor Hunden, muss 
dies in jedem Fall ernst genommen werden. Von 
Bedeutung ist natürlich, wie ausgeprägt die Angst 
ist und welche Ursache sie hat. Dabei muss ein 
Kind nicht unbedingt von einem Hund gebissen 
und verletzt worden sein. Manchmal reicht es, wenn 
es bedrängt bzw. angesprungen wurde. Hat das 
Kind sich dabei erschrocken und konnte den Hund 
und seine Reaktionen nicht einschätzen, reicht das 
unter Umständen für eine Traumatisierung.  

Deerhound Blayne ist fast genauso groß wie der sechs 
Jahre alte Len, …
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Ängstliches Kind und Welpe
Bei der Auswahl des Familienhundes ist es bei einem 
etwas ängstlichen Kind oft günstiger, sich für die 
Aufnahme eines Welpen zu entscheiden. Ein Welpe 
ist aus Sicht des Kindes noch nicht so gefährlich, 
das Größenverhältnis ist noch ausgewogen. Denn 
ein ausgewachsener Berner Sennenhund kann mit 
seinen gut 65 cm Schulterhöhe für ein Kind auf  
Augenhöhe schon aufgrund der Größe extrem  
bedrohlich wirken. Der Welpe ist zudem motorisch 
nicht so fit wie ein erwachsener Hund, er wirkt  
tollpatschig und ungeschickt. Das Kind wächst  
so gemeinsam mit dem Hund auf, lernt ihn von 
Welpe an kennen und kann die Körpersprache des 
Hundes in kleinen Schritten lernen. Allerdings  
müssen Welpen die Beißhemmung gegenüber dem 
Menschen erst noch lernen (siehe S. 95) und die 
 Welpenzähne können durchaus spitz und damit 
furcht einflößend für ein Kind sein. Daher ist es  
gerade bei ängstlichen Kindern wichtig, darauf  
zu achten, dass der Welpe im Idealfall bereits beim 
Züchter die Grundzüge der Beißhemmung erlernt 
hat. Die Welpen sollten beim Züchter also nicht  

in Schuhe, Schnürsenkel und Hosenbeine der Besu-
cher beißen dürfen! Zusätzlich müssen die Eltern 
von Anfang an mit dem Training der Beißhemmung 
beginnen. Außerdem kann der Welpe noch nicht 
ruhig für einige Zeit auf einer Decke abgelegt wer-
den, was ein erwachsener Hund häufig entweder 
bereits beherrscht oder aber schnell lernen kann.  
Bei einem aktiven und quir ligen Welpen ist ein 
eher ängstliches Kind somit gegebenenfalls schnell 
überfordert. Wichtig sind daher von Anfang an 
 getrennte Bereiche: Die Kinderzimmer sind für den 
Welpen tabu, der Welpe lernt seinen Liegeplatz als 
Ruheplatz oder aber auch das Warten in einer Box 
kennen. Die Auswahl der Rasse bzw. des Welpen 
spielt in diesem Fall eine wichtige Rolle, es sollte 
sich eher um eine gemütliche, etwas ruhigere Rasse 
handeln. Eine gute Möglichkeit, die Reaktion  
deines unsicheren Kindes in Bezug auf Welpen zu 
testen, ist der Besuch eines Züchters. Ein guter 
Züchter wird sowieso vor dem Kauf eines Welpen 
darauf bestehen, dich und deine Familie kennen zu 
lernen. Nur so kann er den passenden Welpen für 
euch auswählen. 

… sodass  sich Len aufgrund der Größe von Blayne oft 
 bedroht fühlt. 

Dabei ist Blayne eigentlich genauso unsicher wie Len und 
würde diesem niemals drohen.
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Ängstliches Kind  
und erwachsener Hund
Natürlich kann auch ein erwachsener Hund für 
eine Familie mit ängstlichem Kind geeignet sein. 
Der Vorteil besteht darin, dass ein erwachsener 
Hund bereits in seinem Wesen gefestigt ist. Man 
kann daher zur Pflegestelle bzw. ins Tierheim  
fahren, ihn anschauen und kennenlernen, sowie 
sein Verhalten in verschiedenen Situationen,  
gerade in Bezug auf das Kind der Familie, testen. 
Bist du dir nicht sicher, welcher Hund am besten  
zu dir und deiner Familie passt, dann kannst du 
dich auch bei der Auswahl des Hundes von einem 
professionellen Hundetrainer beraten lassen.  
Dieser wird den Hund vorab, ohne Anwesenheit 
des  Kindes, testen und so bereits eine erste Ein-
schätzung geben können. Bei der Anscha�ung  
eines  erwachsenen Hundes kannst und musst du  
dein Kind natürlich in die Auswahl mit einbeziehen.  

War der Hund, der die Angst ursprünglich ausge-
löst hat, weil das Kind z.�B. von diesem angebellt 
wurde, ein großer schwarzer Hund, wird das Kind 
sich eventuell eher bei einem kleineren hellen 
Hund entspannt verhalten können. Bevor du dich 
für einen erwachsenen Hund entscheidest, solltest 
du sowohl Kind als auch Hund in vielen unter-
schied lichen Situationen beobachten. Nur wenn 
beide sich miteinander wohlfühlen, darf die Ent-
scheidung für diesen Hund getro�en werden.  
Denn nichts ist schlimmer, als einen Hund nach  
einigen Wochen wieder abgeben zu müssen.  
Sowohl für das Kind, das eventuell schon eine – 
wenn auch nicht ausgeprägte – Beziehung zum 
Hund aufgebaut hat, als auch für den Hund, der  
aus dem Tierheim oder Tierschutz kommend, nun 
erneut die  Sicherheit  einer Familie verlassen muss. 
Aus  diesem Grund wird ein seriöser Vermittler von 
Tierheim-/Tierschutzhunden einen Hund immer 

Martin testet, wie sich Len bei einem kleinen hellen Hund verhält. Len ist gleich viel entspannter und offener 
gegenüber dem Mischlingshund als im Kontakt mit dem Deerhound. 




